
Geistliche Gedanken ZU Amt In den blösterlichen Gemeinschaften
Von aus A öln

Die folgenden Meditationen und Ansprachen begleiteten die Beratungen der
Provinzprokuratoren und Cellerare auf ihrer Fachtagung 19786 Im Haus Schönen-
berg In Ellwangen/Jagst. Wenn auf dieser Tagung auch DOr allem einen
Gedanken- und Erfahrungsaustausch über kirchliche und staatliche Gesetze und
über den Umgzangz mMI1t kirchlichen und staatlichen Behörden ZINZ, zeigen diese
Beiträgze gleichsam als egennO ZUY „nüchternen“ aterie der Fachtagung, daß
auch das Amt des Vermögensverwalters ım Orden 1nNe geistliche Dimensıion
hat, die nicht vernachlässigt werden darf Klostervermögen ıst kirchliches Ver-
mögen. Sein Sınn ist letztlich e1in geistlich-religiöser. Damit diesen Sınn
erfüllen ErMAS, ıst 1Ne immerwährende Besinnung auf die Forderungen des
Evangeliums und auf die Zeichen der eıt notwendig. Die Schriftleitung.

DAS AM ALS DER UND ALS
VERPFLICHTUNG Z  — DIENEN

WIr leben ın Welt un en deswegen ob WI1ITr das Ta
wollen oder icht miıt acht un: Machtausübung tun er Mensch
wıird 1ın dieser Welt immer entweder Macht en oder Machtausübung
siıch erfahren. Das ist e1INn Baugesetz dieser Welt.
Wır en 101 dieser Welt, In einer bestimmten (Gemeinschait eın Amt
Das edeute WI1r ben acht AUS ob XO das NUu. wollen oder nicht
Unser Amt ist e1INe Machtposition.
Die Tage dieser Meditation lJautet
Wie werden WI1Tr dieser Machtposıtion gerecht? Ist das Amt Tfur unNns IN
1nNe leidige Verpflichtung, der WIr recht oder schlecht nachkommen? 1U U
Z  5 WIr unseTe Macht auf veltlich-menschliche Weise AaUus oder sehen WIr
ın UuUNnserer Machtposiıtion eine uUuNs eschenkte MO  IC  eit, das erstie Gebot

das der 1e auftf besondere Weise erfiüllen können?
Der Feststellung und den Fragen können WI1r ın Tel Stufien na  en

Wıe 1st tatsächliches, enschliches
Verhältnis Se esc  affen?

Wenn Macht un Machtausübung geht, können WI1Tr WwWwel Beobach-
tungen machen:
Macht fasziniert die Menschen selit ceh un Je eswegen S1INd Menschen
auft Macht aus S1e suchen Macht erwerben, S1e auszuwelten un: USZU-
bauen. icht zuletzt versuchen S1e auch, die erworbene Macht sichern.
Für nıichts, scheint CS, wenden S1Ee 1el Zeıt, Kralflft, Energie un Phan-
tasıe auf Mag der Splelraum der acht auch noch klein se1ln, wird
bıs ZAUR etzten verteldigt. Das ıst die eine Beobachtung.
DIie zweite Beobachtung zeigt UunNnsS, dalß die Menschen gerade heute
für aum etwas anderes 1el Zeıt, Kraft, Energlie und Phantasie qaufi-
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wenden W1e€e auf Kontrolle der acht S1e stehen jeder Art VO  n acht
kritisch gegenüber. acht steht VO.  ( vornehereın untier Verdacht Sie —

regt Mißtrauen, Unsi  rheit, ngs Die Menschen en sehr schlechte
Erfahrungen mit der acht un mit solchen, die acht ausüben, gemacht.
eswegen egen S1e alles darauft a edwede orm der Macht kontrol-
lieren
Streben nach acht und Kontrolle der Macht, das sSind die großen Themen
1n vielen menschlichen Bereichen. Ohne Macht läuft nichts Ohne Kon-
trolle der acht läuft ebenfalls nichts Es taucht dıie Frage auf Kann
acht un:! Machtkontrolle ausgeübt werden, daß S1e „human  06 wıird?
Kann Machtausübung und Machtkontrolle einem jienen 1 christ-
ıchen Inn werden? Kann Machtausübung WI1e Machtkontrolle eiINer 1ım
Gew1lssen iındenden Verpfilichtung werden eben weıl beides eın „Die-
nen  C6 ist?

Was zeigt 5 das eispie esu Christı?
Jesus Christus ist offensichtlich jemand, der acht ausgeübt hat und auch
heute noch ausübt. eın aseın, die Art un! else se1lnes Lebens, sSe1INeE
Art reden, die faszinierende Ta selner Persönlichkeit, se1ne abhbsolu-
ten Forderungen un Bedingungen, das alles trahlt Macht aus. Interessan-
terweise können und wollen WIr unNns seliner acht iıcht entziehen.
Interessanterweilse verspuren WI1T angesichts seliner Macht jedenfalls
normalerwelse keinen unsch nach Kontrolle. Woran ©S das?
Die acht Jesu Christı steht 1ın einem ganz bestimmten Rahmen, 1ın eıner
ganz bestimmten Begrenzung. Jesus SS übt Macht iıcht ihrer
selbst wiıillen aus un:! schon gar nıcht, sıch selbst un! Se1INe Macht-
gler auszuleben Die Macht, die Jesus T1ISTLUS ausstrahlt un! ausübt,
steht 1m Dıienst einer bestimmten Sache 1mM Dienst der Herrschafit
Gottes. Die Herrschait Gottes aber steht wiederum 1m Diıenst der oll-
endung, des Glückes un! des Heiles der Menschen
] DS geht den Menschen, icht die Macht. Bester ewWwels aIiur ist die
Tatsache, daß Christus un:! Giott sSel1ne Macht jemals NSeTIell

iıllen unNns ausübt. Christı acht geht nıe UuUNSeIer Entscheldungs-
reihel vorbeli oder gar ber S1e hinweg Christus äßt seiline Macht iıcht
plelen WEr äßt S1e uns nicht fühlen ETr macht uns edigli: das ausdrück-
ıche AngeDbot, seliner Macht Anteil nehmen. Und verspricht die
d Fülle selner acht dem, der bereıt 1St, sich auf ih einzulassen, dem,
der bereit ıst, selinen Weg en Er EerWwarie ıcht angstlichen eNOT-
5l angesichts selner Mach(, ohl aber eINe Entscheidung für oder
Se1INE Art der Machtausübung
Betrachten WI1TLr esus, der notvoll Kreuz hängt! Alles ist darauftf
gelegt, in eiıner Demonstration SeINer acht provozleren. Die Men-
schen untier dem KTreuz setfzen es aran, seine Macht hervorzulocken.
esus enttäuscht S1e alle Nur eiNer erfährt sSe1nNne acht der Schächer,
der sich bittend aut iın inläßt.
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Christi acht wIrd weder eimliı noch offen AA Gewalt Sie . ist etLa-
CN VON der Grundkraft der Liebe, die dem Menschen nNnd SeINemM e1il
dienen ill eswegen ist seine acht „human“, eine Macht, der WI1Ir uns

Willıg un anvertirauen, eine Macht, die WITL icht kontrolheren
wollen.

Was können W adQs sollen WT au dem Gesa  eM
1 1TCBeN

Wenn WI1Lr UNSeIer: menschlichen un! christlichen Auigabe iıcht vorbel-
en wollen, dann können WI1r ın vielen Sıtuationen nıchts anderes Lun, als
acht auszuuben. Wır mMussen dann aber auch kontrollieren, daß uNnseTe

Machtausübung WIe die der anderen nıcht iın Gewalt un:! Nnier-
drückung verkehrt WIrd. Machtausübung WI1e Machtkontrolle mussen ın
einem estimmten Rahmen stehen, mussen aut eın estimmtes Zauel hin
ausgerichtet Seıin
Das Instrument der Kritik {Uür unseTe Machtausübung annn 1U a1le 1e
Se1iN, der ZUIM Dienen. Nur die Liebe hletet dle Möglıichkeıit, acht
ZU. e1l des Menschen un Z e1l der Gemelins  alit anzuwenden und
einzusetzen Nur miıt 1e ann acht „Dienen“ werden.
In gleicher Weise ist auch die Kontrolle der Macht NUur möglich nd akzep-
tabel von der 1e her, VON der 1e Z enschen un! ZU Gemenin-
schaft, VOoOoN der 1e ZU. eil des Menschen, VonNn der 1e Gott Nur
aufgrun VonNn Liebe WITrd auch Machtkontrolle eın „Dienen“.
Machtausübung WwW1e Machtkontrolille mMuß immer veraniwortete acht eın
Sie 1s1 verantiwortien VOTL dem einzelnen un! VOL der Gemeins  att S1e
1St verantwortien VOTLT dem, der das endgültige e1l des Menschen WIrKt,
VOL Gott.
Je eigen-mächtiger acht sich S1bt, unmenschlicher WIrd S1e und

erbitterter WIrd S1e kontrolliert un ekämp Je gott-mächtiger
acht sıiıch darstellt, „humaner“ wıird s1e, weil ott der 1ebende
ott 1st, der selne Macht uns „ZU Diensten“ stellt.
Abs  ließende ra Warum ohl wurde Marla die machtvolle Köniıgın
des Himmels? Muß die Antwort icht lauten: we1ıl S1e zunaäachst die „Magd
des Herrn“ war?
(Nota Die Haufztgedanken dieser Meditation wurden entnommen dem Predigtvor-
schlag VO:  5 Franz-Josef anicki: Christsein und Macht, 1n Der Prediger Uun! Katechet,
116 Jahrgang, Heft 6/1977, 815 f

DIE TUGEND DER ALS VERPFLICHTUNG
ZUR SACHGERECHTEN RKENNTNIS

Das Wortchen ughel1i ist geelignet, uns alschen Vorstellungen un
Assozlationen verleıiten. agen WI1r ZU Beispiel: „das ist eın kluger
Bursche“, ann meılınen WI1T oft „das ist eın ger1ıssener Bursche“. agen
WI1TLr aber: AD bist eın kluges Kind“, dann klingt leicht unterschwellig
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aIt. y dämlıich moöochte ich nıcht eın  C6 Auch das Schriftwort „Deld klug
W1e c1ie Kinder dieser Al erweckt eich Abneigung un SkepsIis, ennn
WI1TLr erleben 1Ur oIt, daß die ughe1 der Weltkinder cdarın besteht,
alle Vorteile auszunufizen un:! andere Menschen möglı übervorteilen.
Deshalb mussen WITr bel der rechten Interpretation dieses Wortes ja auch

ziemlich alle unsefITe geistlichen 1iedmaßen verrenken.)
WwWas besser klingt für MNSeIe Ohren schon der atz „Seid klug W1C die
angen“,  “ enn die angen zeıigen ın ihrem Verhalten e1ine VeI -

dorbene Natürlichkeit. S1e richten sich nach den tatsächlichen Gegeben-
heiten und Realıtäten. Wenn heiß WIrd, annn suchen S1e Schatten auf
und ingeln siıch unter eiInNem Stein Fühlen S1e sıch bedroht
un ın Gefahr, dann greifen S1e
wWar en WI1r den angen gegenüber Mißtrauen, we1il S1e angebli
alsch SINd, doch 1e das weniger den angen als uns selbst
Wır beachten nämlich dıe füur dıe Schlangen egebenen Realıtäten iıcht.
Wır sehen NULr 1n harmloses Knäuel, kommen ihm unDeda! P nahe,
drohen vielleicht zertretien un reizen AA Angri{f£. Die
chlange 111 jedoch lediglich ihre Ruhe en Das übersehen WIFr. Dıie

Schlange AUuS dem Paradıles wıiederum ist eine „Talsche Schlange“ weil S1e
d1e Tatsachen verdre un! gemä. diesen verdrehten Tatsachen handelt.
S1e ist eın Bıld f{Üür den sich windenden Menschengeıst, der icht gemä
der Wir  eıt, sondern nach seliner aune handeln möchte DIie NnNatiur-
ıche Schlange ze1ıgt „Klugheit”, weıl S1e sıch der Wir.  eit Orlıen-
tiert S1e registriert sachgerecht die Ruhestörung un: reaglert entspre-
en sachgerecht ohne aule ricks anzuwenden.
WAar S man N1U. nıcht a die Schlange SEe1 deswegen tugendhaft,
doch zeigt S1e unNns eın Wesenselement der ughe1 die Sachgerechtigkeit.
Sachgerechte Eirkenntnis ist das Krıterıum, ob ughe1 Tugend ist oder
nıcht

Tugend edeute e1nNn vollendetfes Können des Menschen. Vollendetes Koön-
nen SETIZ eın vollendeties Beschließen-Können VOTaUs Das Können des
Menschen, das iıhn VO 1er unterscheidet, l1eg ja darın begründet, daß
das Tun des Menschen VOI einem Beschluß geleitet WwIrd. Vollendet ist das
menschliche Können, wenn VO  an einem wirklichkeitsgerechten Beschluß
geleite wIird. Der Mensch NUu. ist ähig ZzuU  r wahren, wirklichkeitsgerech-
ten Erkenntnis un: annn Se1IN Handeln un! Tun ema diıeser He
kenntnis beschließen
Unsere Erkenntniıs ist dann wahr un sachgerecht, WEeNn S1e mıiıt der ob-
jektıiven Seinswirklichkeit übereinstimmt. Auch die ughe1 wird ES=
(&  5 dem, W 3as wirklich ist ""homas T IL, 64,5 ad 2 Ur S1Ee nıicht
ilbereinstimmen mit dem, W as wirklich 1StT, waäare S1e icht mehr lugheıit.
Diıie Verwirklichung des uten, die Übung der ugenden, das vollendete
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Konnen des Menschen SETIZ das Wissen die Wir:  elit VOTaus Nur
ich die anrhneı enne, el SRDIENn annn ann ich klug eschliıeßen, dieser

Wahrheit gemä. en un! handeln Klugheit STULZT sich auf die
Wahrheit der Dinge un ann das Handeln sachgerecht pragen Nur
WEeNnN dQas sachgerechte Kennen durch die ughe1 umgepräg wird iın
einen Beschluß, 10008 dann ann auch das Handeln oder Unterlassen des
Menschen „klug“ genannt werden.

Das Amt der Klugheıt 1st C5S, daß dıe sachgerechte Erkenntnis der Wiırk-
ıchkeit maßgeben! wırd für das Tun Die achlıche, wirklichkeitsgerechte
Erkenntnis 1st Voraussetzung dafür, daß die ughe1 das 'Tun pragen
annn Wer klug handeln W.1LL, WEeI die Tugend der ughel ben WIllL, der
MUu sich ausrichten der Wır  elt, der MU. sachgerecht erkennen.

Das SETIZ allerdings ein1ıge Fähigkeıten VOTFauUs, ohne die cd1ie Jlughe1 nıcht
Z  — Tugend, ZARUE vollendetien onnen werden annn NUur Tel
Beispilele:
Unsere Erkenntnis WwI1rd untier anderem bestimmt durch Gedächtnıs
Nur wenn edaäachtnis die Dinge wahrheitsgetreu wiederg1bt, Sn
dıie Erkenntnis wirklichkeitsgerecht Se1IN. Nun WwIrd aber gerade
edachtnis oft bewußt oder UuNDeEeWuU. verfälscht durch leichte Re-
tuschen, durch Auslassungen, durch Akzentverschiebungen. Wiıe leicht

WI1r ZU eısple 1mM nachhiıinelin: 99 Wal Ja Sar icht schliımm.“
Eın wahrheits- un!: seinsgetreues edächtnis aber ist eine Voraussetizung
für die Vollendung der lughel ""homas IL, IL, 49,1)
1Ne weiltere notwendige Fähigkeıit, ohne die dıie ughe1 ıcht ZU MC=
gend werden kann, Tklärt Thomas WI1e Lolgt Er sagt „In dem, W as AD

ughe1l gehört, ist n1emand sich selbst enug  66 (a IL, 49,3 ad Oi{it
aber wollen WI1Tr unNns selbst se1ın un! uns nicht elenren 1as-

SCeH Weıil WI1Tr ZAUE eispie oft der Meınung SiNd, 1ın einer beson-
deren Situation stehen un die 16 besser überschauen können
a!lS andere, glauben WITFT, auf ede Belehrung verzichten können. Zur
el gehört aber auch die Belehrbarkeit Eben we1ıl WI1Tr nicht es
sehen un w1issen können, darum sSınd WI1ITr gefiordert, vermeintlich
ausreichendes Wissen un uNnsere Erfahrung nıicht engstirnig vertelild1-
gen, sondern bereit se1n, unNs elehnren lassen ıcht Aaus m1iıißver-
standener Demut, sondern AaUS dem echten ıllen nach wirklıicher, sach-
eHe  en Erkenntnis.
1Ne drıtte Fähigkeit als Voraussetzung fÜür die Tugend der el ist
dlie solertla, die Gelassenheit, die Fähigkeıit also, sıch W unvorherge-
sehene Kreignisse nıcht verwirren lassen. Diese Fähigkeıit gründet
letztlich 1ın der Tugend der Geduld, die dem Menschen ermöglıcht, TOLZ
plötzlich hereinbrechenden Übels die are Übersicht enalten un: sich
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ifenen un: sa  en Blickes HIr das ahre, das ute un damıt das
Rıchtige entscheiden
Wenn diese Fähigkeıten geü werden ann ann die er rechten
Maß ihres Mties walten Kın wahrheitsgeireues Gedächtnis elehrbar-
eıt un Gelassenheit helfen NSeTrer Erkenntni1s, d1ie Wir.  eit un
das Ziel sachgerecht erkennen DIie ughel1 Orlentlert sich dieser
Erkenntnis un bringt unNns durch klugen Beschluß auft den Wegsg, der
AT  —- Wir  eıt und ZU. Zauel führt Ungute un damıt nicht-sachge-
rechte Mittel WIC Unlauterkeit ÜSt oder gar Gewalt kennt die ]ug-
e1lt nicht 99  ughe1i zeigt em das ffenbare  “ sagt Ariıstoteles
(Nıkom Eithik
Wahre ughe1l die der Prokuratoren richtet sich Aaus un m1ßt
sich der ahnrnhneı S1e Tag nicht nach der Person icht nach dem
Nutzen ıcht nach dem Gefühl S1e blickt nicht qut sıiıch selbst Falsche
lugheı entspringt dem GeI1Zz, der qautf sıiıch selbst blickt un! alles VON

SE1INerTr Warte A4US sieht der DD Se1IN e1geNeS Wohl un icht die Wahr-
eıt Auge hat Thomas 11 118 ad 3) er 1ck' VON

sıch Wes un 1ST getiragen VOIN der Gelöstheit un! Krampflosigkeıit wirk-
icher achlichkeit
Man könnte beinahe vermuten, der Thomas habe LTolgenden atz gC=
zielt für rokuratoren eschrieben un WIT ollten ihn beachten un!
überdenken In der Tugend der ughe1 die die Seinswirklichkeit ohne
Verfälschung un ohne KEıgennutz sieht die AUus dieser korrekten sach-
gemäßen Erkenntnis die Ents:  eldung TUr das Tun T1IIt, dieser Tugend
1e€ die Glückseligkeit des tätigen, menschlichen Lebens beschlossen“
alıe &(0))0200001- Ö; De Ver Z

L11 DAS IS'T DER GOTTES EURE HEILIGUNG

Der heilıge Hranz VO  _ Assısı wollte nelilig werden Er verzichtete AaUus

diesem TUnN! auf alle weltlichen Güter un:! echte Er sa  e sich wenn

iıch ALl ebe WI1Ee rıstus, ann ist ehesten Heiligung möglich
Wır als Prokuratoren DE eın o bedauernd vielleicht auch E1

.2 eıfersu  1g der Tanz hatte gut hatte
leicht m11 SE1LNEeTT Heilıigung Hur iıhn gab keine Arbeit keine Sorgen,
keinen er m1t weltlichen Dıngen un Fiınanzen un! Rechtsgeschäften
Im erglei m1t dem TAanz stehen WIL VOL wesentlıch ungunstl-
geren Ausgangsposıtıion
WAar SInd WIL durch die Gelübde VOTL allem durch die Gelübde der Armut
un:! des Gehorsams für die Heiligung prädestiniert zumindest aut
gee1ıgneten Weg ZU. Heıligung, doch IMusSsell WITL uns pausenlos un ofit
oga ausschließlich We (‚üter kümmern Wır INUussenN icht TU
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‚schar: hınter dem eld her se1in“, WITLr mussen auch entsprechend „KOM-
mandieren“ un die ea  un NSeTeLr Anordnungen gerade ezüglı
der weltlichen Güter verlangen. Wır mMUSsSsen nıcht S „immer NUu kas-
s1ieren wollen“, WI1Tr mMuUsSsSen auch uUuNnsSeITe echts- un Machtposıtion mi1t
en Kräfiten verteldigen un! das ıcht 1Ur gegenüber enNnorden oder
Geschäftspartnern, sondern auch 1n der eigenen Ordensgemeinschaf{t. Wo
kämen WT hın, WenNl WI1Tr nıcht ‚schar: auf das (Geld“ waren, Wenn WI1r
demütige Nachgiebigker ben würden nıcht 1Ur gegenüber Behörden
un Geschäftspartnern, sondern auch iın der eigenen Ordensgemeinschait
un:! gegenüber den einzelnen Ordensmitgliedern?
S1ind W1r Prokuratoren damıt VO  ; der Heiligung ausgeschlossen? W el
Punkte sollten WI1Tr iıcht AUS$S den en verlieren.
Auch Prokuratoren Sind berufen Z persönlı  en TMU un ZU persön-
ıchen Gehorsam. Und S1Ee elsten diese persönliche Armut un! diesen
persönlichen Gehorsam. S1e mögen ZWAaLr ber eine gute un ediegene
Arbeitsausrüstung verfügen, doch pflegen S1E 1mM persönlichen Bereich
jedenfTalls sehr oft 1Ne chlichte, „arme  66 Lebenswelse. S1e moöogen
WarLr ber 1e 1 „Macht“ verfügen, do  B erbringen S1e auch sehr 1el
Geduld- un Gehorsamsleistung.
Des wWwelteren Ssind Prokuratoren berufen ZUL ErfIüllung e1INes mties Da
geht iıcht persönliches ergnugen oder persönlıche Bedürin1is-
befrledigung. Da geht einen OoIfIlz.ıellen Auftrag, der wenngleich
Ireiwillig angenomm pflichtgemäß erIiullen ist Und wırd

jeden(falls sehr oiIt pflichtgemäß und sachgerecht TIUNTt

Prokuratoren stehen damıt bel er achtfülle 1ın einem doppelten
Abhängigkeitsverhältnis. Durch die un der Gelübde en S1e sich
qls holocaustum, als Ganzopfer Gott überschrieben. Durch die Übernahme
des mMties en S1e sich ın besonderer e1lse der Ordensgemeinschaft
verpfli  et Ayıtf TUn dieser doppelten Abhängigkeıit mMussen S1Ee einer
doppelten Verantwortung gerecht werden. S1e SINd verantwortlich nicht
1Ur fÜür dıie Entwicklung ihres persönlichen Lebens, S1e Sind auch VeTr-

antwortlich Tüur die Entwicklung, das Bestehenkönnen, dıie Güte un:! ualı-
taät ihrer Ordensgemeinschaft. WAar rag und prägt zunäachst die Ge-
meinschaft den Einzelnen, do  B ann das NUur ges  ehen, wWenNnn Einzelne
sıch voll und ganz mit der Gemeinschaft identifizieren un! für die Ge-
meinschait da S1INd. (Gerade Trokuratoren en glaube ich 1er
ıne wesentliche Au{fgabe erfüllen, weıl das Funktionieren einer Ge-
me1ılinschafit „Del den Früuhstuü  sbrötchen“‘, also be1 weltlichen Dingen
anfängt.
Unser Weg, der Weg e1INes rokurators ZU. Heiıligung ist deshalb ONTt-
weder doppelt schwer, weil der eın persönlı  en Problematik die
C ja ohl unbestreitbar g1ibt auch noch „offizielle“ Probleme hinzu-
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kommen, oder ist doppelt gesichert. Einerseits WIrd der sach-
gere  en Erfüllung des Mies die Zurückstellung des eigenen erIior-
derlich sSeın un amı die Erfüllung des TMUtS- un Gehorsamsgelübdes

WEeN oft auch notgedrungen möglich Andererseıits eröfiinet das
Amt des Prokurators weitere, ıcht ungeahnte Möglichkeiten,
Ur Heiligung elangen
Jeder VO  - uns ist ohl nicht AUr 66  SCrn rdensmann, sondern auch „gern“
Verwalter un! Prokurator. Deshalb ollten WI1r zunaäachst diese positLve
Möglichkeit der doppelten Sicherung sehen. Natürlich scheıint der
pausenlosen Arbeıit un! der ausschließlichen Beschäftigung mi1t
weltlichen utern die persönliche Heiligung icht mehr möglich sSe1ın.
Natürlich werden viele Außenstehende WI1e nsıder da kom-
IMEN. cie „Geldleute“ auch WEeNn die „Geldl  C6 gerade AaUS der Kirche
kommen. Natürlich werden manche typısch klösterlich innerlichen Kle-
mente zurückstehen mussen. Sollen WIr deshalb S der Wiılle ottes

SE re Heiligung Se1 ausgeschlossen?
(jerade die TeUE Erfüllung des mites, der restlose Einsatz {Uur die Ge-
meinschaft bringt mi1t sich notgedrungen? den Wegblick VO  e sıch
selbst und den Hinblick auf dıe Realıtat des Zieles, aut (zott Ist das nıicht
eine (ON6IAD der Heiligung? Ist das icht zumindest e1nNn Weg dahıin?

Prokuratoren Lragen iıcht N Verantworiung. 1E iragen auch inner-
klösterlich un: VOL (S5O{% die Folgen Bei1i Fehlleistungen werden sS1e

innerklösterlich un VOTLT Gott ZU Verantitwortiun SEZOLCN. Das ist
einerseits eın ständiger TUnN! Z Buße-Tun. Ist aber das Prokurator-
eın ıcht schon sich 1nNe sStandıge Buße?
I[DES es mag weni1g Lun en mi1t dem Wort des Paulus: das ist
der Wiılle ottes, EUTIE Heiligung Der Paulus hatte ganz sicher andere
und tiefere edanken 1mM 1nnn Trotzdem dürfen WI1T testhalten S ist
(Giottes S dalß WI1ITr ın einer Ordensgemeinschafit en un! arbeıten.
IS ist Gottes Wille, daß WT 1ın einer Ordensgemeinschait das Amt des
Prokurators ausüben. Es ist ottes © daß WI1r quf diese Weise
uNsSsSeTfeTr Heiligung gelangen
(sott schenkt iıcht 1Ur die erufung Er schenkt auch die (Ginade un die
ra Er schenkt Prokuratoren zudem die zusätzliche persönliche Chance
AALT Mehrleistun Kr chenkt die Möglichkeit, durch die Amtsiührung
anderen, den Mitbrüdern, der Gemeins  alt den Weg ZU  — Heiligung eich-
ter machen.
Es mMag die Möglichkeit bestehen un! das WI1ITrd hın und wıeder auch
Wir.  eit daß die AmtsfIührung eines Prokurators sich Z Unheil
wendet, für iın elbst, für das einzelne Ordensmitglied, für die M -
te Ordensgemeinschafit. ber das 1st die Ausnahme. Als g1ilt Das ist
der Wılle Gottes, EUTeEe Heılıgung Können WIr IH den Gefallen nıcht tun?
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DIE TUGEND DER GERECHTIGKEIT LS NO  GE
VORAUSSETZUNG FÜR DIE ERFÜLLUNG DES

Wenn WI1r ın WMNSCTCeIMN Lebens- un: Arbeitsbereich Umschau nalten, annn
werden WI1Tr Teststellen, dalß L sehr wenige 1n g1bt, die nichts
mıt Gerechtigkeit tun haben Die melsten der uUu1lSs bedrängenden Fragen
S1INd eiz 1Ur klären durch dlie Klärung dessen, W as gerecht ist
Allerdings stehnen WIr immer wıieder VOL dem Phänomen, daß NSeTe Ge-
rechtigkeit aum au daß S1Ee ZWar qa1S selbstverständlich hingenom-
KL  a WITd, dal S1e LWalr geiordert WITrd, aber 1ın ihren verschıedenen Er-
scheinungsformen icht registriert WITd. Unsere eventuelle Ungerechtig-
eit dagegen WIrd icht 1Ur aulitfallen un VOL em auiregen
Unsere eventuelle Ungerechtigkeit erst zelgt, W1€e vielfältig un viel-
SC die Gerechtigkeıit eın annn „Die Vielgestaltigkeıit der nge-
rechtigkeit macht die Vielgesta der Gerechtigkeit deutlich“ "T’homas,
In Eth d Nr 093)
SO vielgestaltig d1ie Gerechtigkeit auch Se1IN Mag, einfach 1st etiz
iın Grundprinz1ip Gerechtigkeit WITrdn VO.  i dem einiachen edan-
ken, daß einem jeden das Seine en Sel „Daß der ens: dem Men-
schen das ihm Zustehende gebe, darauf gründet alle gerechte Ordnung ın
der Welt es Unrecht bedeutet, dalß dem Menschen das Seine vorent-
nalten oder DE  M Ww1ırd.“ Thomas sagt „Gerechtigkeit ist C1e Haltung,
kraft deren jemand miıt stan  em un beständigem ıllen einem Jeden
eın Recht zuerkennt“ (IL, IL, 96,1)
Wenn WITr ıu die Gerechtigkeit mi1t den übrigen ugenden vergleichen,
dann fallen unNns WwWwel Eigentümlichkeiten auf, durch die sıch die Gerech-
tigkeıit VO  5 den übrigen ugenden untersche1idet un die gerade für unNns
Prokuratoren VO  - Bedeutung Sind.
Jlie übrigen ugenden ordnen den Menschen ın dem, W as ın selbst be-
trıfft und W as 1hm selbst ziemt. Die Gerechtigkeit ist Jedoch immer auf
den Anderen erl S1ie ordnet den Menschen 1ın dem, W as sich auft den
Anderen bezieht Gerechtigkeit verlangt, daß die Hinordnung aut en —  ” AA  ”
Anderen der ahrheı und Wır  e1it entspricht. Das SC.  1e natürlich
e1n, daß der ens dessen Hinordnung qauti den Anderen, dessen Gerech-
igkeit also nıcht stiımmt, auch selbst icht ın Ordnung 1St.) Gerechtigkeit
heißt zunächst immer, den Anderen als Anderen gelten lassen un
ihm eben, W as ihm zusteht. Gerechtsein heißt VOL allem, den Anderen
als Anderen auch da anzuerkennen, INa ıcht mehr lieben annn (e-
rechtseıin hel ELWAS schulden und die Schu  igkeit elsten. Gerechtigkeit
16t sıch icht sich selbst, sondern Anderen
Die zweıte Kigentümlichkeıit der Gerechtigkeit 171e darıin, daß S1e sich
imMmmer un TODINTE 1n einem außeren Tun verwirklichen Jäßt, daß also die
außere Tat das Entscheidende ist. Bel en anderen ugenden ist
nächst die innere Haltung und Verfassung bestimmend, erst dann das
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außere Tun Jemand ann außerst tapier, maßvoll un:! klug se1n, auch
WEeNnN eın auberll VO  e Tapferkeıt, Maß un: ughe1l keine Spur
sehen f Gerechtes Oder ungerechtes Handeln 1st soIiort un ausschließ-
lich V  5 außen her erkennbar und deilmlerbar. Gerechtigkeıit verlan
nıcht eine innere Haltung, sondern e1ın äußeres, wirklichkeitsgerechtes
'Tun Wenn ich dem Anderen tatsächlich gebe oder asse, W as ich chuldig
bın oder W as> ıhm zusteht, ann bın ich gerecht Eis kommt icht daraut .
OD ich gCerN oder ungern tue, ob ich Arnl bın Oder reich Die außere "Dat
entscheıidet, iıcht die innere Haltung Kant Sagı trocken: „Der andere
ens mag nöt1g en oder nıcht, mag elend eın oder iıcht elien!:
se1n, WEeNln eın Recht etr bın ich chuldig satıisiazıeren“ ıne
Vorlesung ber Ethik, Berlın 1929, 249)
Weeil Gerechtigkeit sich immer iın einem außeren 'ITun verwirklicht, darum
SEeTZz S1e auch immer den Akt der el VOTaus ughe1 bedeutet e
daß die Wahrheıit der ınge, dal3 die sachgerechte Erkenntnis ußerlicher
Gegebenheiten maßgeben WwIird für das 'Tun Gerechtigkeıt ann TG  — amı
eu werden, WEeNnNn die ahrneı der außerlichen iınge das Maß-Gebende
ist. Ungere  igkeıt geschie immer dann, WenNnnNn der Mensch das Wahr-
heitsverhältnis verloren hat, WenNn die anrneı nicht sieht oder e1IN-
fach ıcht sehen ıll Gerade das Amt eines Prokurators, eines Sachver-
walters anvertirauter Güter SEeizZz die Erkenntnis außerer Wahrheiten, NFA
diesen Gerechtigkeitssinn VOTITaUuUsSs

Unvoreingenommen muß eın rokurator der Gemeinschait un ]Jjedem Ran=-
zeiInen 1n der Gemeinschafit das geben, W asSs jedem zusteht. Da das Prinzip
der Gerechtigkeit nıicht lautet: „Jedem das Gle1:  C sondern: „Jedem
das Seine“, wIird der rokurator bel Se1ıner AmtsIührung oft VOTL

Problemen stehen. Er WwIrd ın besonderem aße angewlesen eın auf sach-
gerechte Erkenntnis, damıt jedem, der Gemeinschafit W1e dem Einzel-
Nne  } und obendreın auch noch dem Staat m1t selıner Gesetzgebung g_
recht werden ann Er muß beachten nicht HNS die objektiven, gesetizten
Normen un Gesetze. Er muß beachten die Belange, die Möglichkeiten und
uIigaben der Gemein.  al die Notwendigkeıit estimmter Maßnahmen,
die persönlichen Bedürinisse un! Verhältnisse. Er MUu absehen können
VOINn sıch selbst un! VO  5 seiner Meınung Er muß d1ie (jemeinschaft und
jeden Einzelnen ın der Gemeins  alit schlichtwe. selbstlos lieben
Bel aller 1e un er Gerechtigkeit wI1ird der Prokurator aber immer

zumındest sehr oit VOL der Tatsache stehen, daß bel aller sach-
gerechten Beurteilung un Del aller 1e nich: restlos gerecht eın aı
Oi{it muß nıcht NUur selbst ezu SEe1INES Rechtsanspruches
zurückstehen können. Er muß auch ofit verlangen, daß andere auf
ihr echt verzichten zugunsten der Gemeinschait
Hier zeigt sıch eın Baugesetz NSeTeTtr Welt Unsere Welt ist nıcht ın Ord-
NUung bringen dadurch, daß jeder SE1INE Schu  igkei DÜ un! WEeNnNn
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em das Seine zugestanden wIrd. KiSs gibt un bleibt Ges  uldetes, CQAas
nıcht gerecht vergute oder geleistet werden S. Aus diesem TUn ist.
jeder gerufen, menr geben, als streng-rechtlich gefordert ist. '"Thomas
nennt qls Begleittugenden der Gerechtigkeıit die Freigebigkeit, die Freund-
ichkeıit, die Dan  arkeıt Vor allem nenn Thomas die Barmherzigkeıit.
WAar sag „Barmherzigkeit ohne Gerechtigkeit ist die Mutter der A
lösung‘“, doch fügt in gleichem Atemzug hinzu „Gerechtigkeit ohne
Barmherzigkeıit ist Grausamkeit“ (In Matth 9,2)
Gerechtigkeit 1st eine notwendige Voraussetzung ZUL Erfüllung unseres

mties Gerechtigkeit alleın aber genugt nıcht, weil 1Ur mıi1t Gerechtigkeit
NSCeTeE Welt eine unmenschliche Welt WITrd. Wır SINd War verantwortlich
LUr die Ordnung ın der Welt un!' für die Ordnung ın eıner Ordensgeme1in-
schait 1eser Verantworiung können WI1TLr aber H gerecht werden, WenNnn

WI1TL folgende Worte nicht überhören „Durch Gebote der Gerechtigkeit
den Frieden un die Eintracht unier den Menschen wahren wollen, ist
unzulänglich, WEeNnNn icht untfier den Menschen die 1e urzel sch
Thomas:

DAS 15’1 DER SIEG, DER DIE WELILI BERWINDET,
GLAUBE

Prokuratoren en sehr 1el m1T „ Welt“ Iun. Die Beschäftigung mi1t
weitlichen Dingen bringt unausweichbar Arbelit, orge und Arger Vor
allem bringt S1e Unsicherheit. Die „Ewigkeit“ wird scheint VOIN

der „Ze1it“ überrollt. Von Einigkeit zwıschen beiden Elementen, VO.  e A
sammenlaufifen belder annn keine ede se1ln, Sanz schweigen gar VO  ;

Überwindung der „Zeit“ durch die „Ewigkeıt“. Das Pauluswort „das ist der
Sleg, der die Welt überwindet, Glaube ist zumiıindest IUr dıe
außere Amtsfiführung VO:  } Prokuratoren nıcht anwendbar. ehNnorden un
Finanzämter wuürden sehr erstaun dreinschauen, WEeNn WI1r miıt auDbens-
satzen argumentieren würden. Glaube ist 1mMm außeren, menschlich-natür-
ichen Bereıich einfach icht zumutbar. Das wAaäare erklären.
G laube ist eıne Art der Stellungnahme ZUTLC ahnrneı eiınNner Aussage
Die Aussage 11l die ahrheı eines Sachverhaltes vermitteln. Es g1bt 1U

verschiedene Möglichkeiten, AA ahnrheı der Aussage ellung
nehmen.
Zunächst ann ich den Sachverhalt kennen. Dann weıß ich, OD die Aussage
darüber wahr ist oder iıcht. Auf TrTun me1ı1ınes 1ssens stiimme ich er
der Aussage oder nicht

annn weiterhin einen Sachverhalt NUur ungenügend kennen. In diesem
all melde ich bei meılıner Stellungnahme Zweiıitfel oder meıline NUur, daß
der Sachverhalt stimmen könne.
Der laubende 1U kennt den Sachverhalt ganz un gar nıcht Trotzdem
hält ınn für bsolut wahr. Darın unterscheıdet siıch der Glaubende VO
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Wiıssenden, VO. Meinenden, VO. Zweiller: die anrneı des achverhal-
Les 1st nıcht bekannt un! iıcht nachprüfbar, wırd aber trotzdem als wanr
angenomMMen. „Creduntur absentla“ (Augustinus, Brieit 147, ıgne
3,999), au WIrd das wesende, das Nicht-vor-Augen-Liegende, das
der natürlıchen Einsıcht iıcht rreichbare
ZUu dieser ersten Forderung des aubens kommt eine zweiıte. Eın nicht
gekannter un nıcht nachprüibarer Sachverhalt wIird für wahr ehalten
aul TUN! der Aussage elınes Jemand. Das ist 1mM natürlich-menschlichen
Bereıich 1Ur möglich, Wenn die Glaubwürdi  elt der Zeugen belegt oder
nachprüibar ist Genau darın aber 1e die Problematik des Glauben-
Könnens. Diıie Glaubwürdigkeit e1ınes Zeugen ist 1M natürlıchen Bereich
n]ıemals eindeutig un! bsolut nachprüibar un! elegbar. Es bleibt immer
eın Splelraum, ın dem INa.  ; dem Zeugen „glauben“ MU. Deshalb edeu-
tel Glauben immer: „Jemandem glauben“ "T’homas IL, IL, „ın
jeder, der glaubt, stimmt der Aussage eines Jemand Z  66 Thomas IL, 1L,
11,1) „Der Glaube geht allezeıt aut eine Person“ (Wörterbuch Luthers
deutschen T1ıLien IL, 128)
Dieses „Jemandem“ ELIWAS glauben ist wichtig, daß Thomas sagt „1In
allem Glauben 1st der, dessen Aussage Na  5 zustimmt, das Entscheidende;
demgegenüber sınd die nhalte, denen INan zustimmt, 1ın gew1lssem Innn
zweıtrangig“ (IL, IL, 11,1)
Im natürlich-menschlichen Bereıich aber zahlen Fakten un! Daten iıcht
umsonst werden Kinder, die sich 1Ur aut die Aussage einer Person, etiwa
der Mutter, tutzen können, „unmündiıg“ genann-t. Weıl die Aussage einer
Person bzw. die Glaubwürdigkeit eiıner Person nıemals eindeutig elegbar
un nachprüfbar 1st, darum ist „Glaube 1m natürlich-menschlichen Be-
reich icht zumutbar.
Prokuratoren SINd auf Tun ihres „weltlı  en  66 Amtes darauf angewlesen
bzw azu verpilı  et, icht Personen, sondern Tatsachen und Fakten
den Vorrang en Bel der Erfüllung ihres mMties za iıcht der
„Iromme Augenau{fschlag“, sondern achkenntnis un! korrekte Datenan-
gabe Nur mıiıt Wissen annn die „ Welt“ überwunden werden. Nur auf
TUN! VO  5 achkenntnis aut Seiten der Prokuratoren werden die Ordens-
gemeıinschaften VO  ; der Welt nıcht überwunden. Glaube scheint

da wenig
Trotzdem gilt der atz „Das ist der Sieg, der die Welt überwindet,
Glaube“ Denn: Wissen 1st eın Ersatz des aubens Miıt Wi1issen äalleın
WwIird Nnur eın Teil uNseTIrer Wır  eıit eriaßt WenNnn auch 21n derzeit
noLwendiger 'Teıl Wiıissen allein deutet icht den vollen Umfang un
Inn der Prokuratorentätigkeit.
Prokuratorsein el. icht NUur, die notwendigen echts- und Finanzge-
schäfte sachgerecht bzuwickeln Prokuratorsein bedeutet auch, bei der
Heiligung der Gemeinschaft sachgerechte Hilfestellung elsten. Es geht
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die Errichtung des ewl1lgen Reiches, nıcht die Eta  lerun. iın „dleser
1t“ Fakten, aten un! Forderungen S1INd notwendig, aber icht End-
ziel. Das 1 Auge ehalten verlangt un eriordert Glauben Nur krafit
des aubens können Trokuratoren dlie ast ihres mMties Lragen. Nur
durch den Glauben bekommt das Prokuratorenamt einen Inn. Nur Qaut
(Grund des auDbens können Prokuratoren die 939  elt“” mi1t all ihren „welt-
lıchen“ eschäften überwinden, weiıl 1Ur 1mMm Glauben die „weltlichen“
S!  alite ZU WEeC! werden, die einen 1Inn en
ott hat uns glauben WI1Tr iın den Ordensstand berufen un ın
diesem Ordensstand einem Amt. Gott ist eın euge, der hoch ber
jeder menschlich-natürlichen Beurteilung un! Stellungnahme steht, da
SsSe1INe Glaubwürdigkeıit außer Zweifel ist „Wem sollte ich 1ın ezug auf
G ott eher glauben als Gott?“ (Ambros1us, Migne 16,1015) ”I glaube
dem ott den Gotft, weıl ich den (iott glaube“ (Augustinus, Migne

306, 988; 39,1650; 40,1190) Wir Prokuratoren können weil WI1r
Gott glauben, darum können WI1Tr d1e „weltlichen eschäfte“ berechtigt

elsten un 1mM Glauben die Welt bewältigen un! überwınden.

VI ALS ERFÜLLUNG DES
Wer eın Amt verwaltet, der MU. einen klaren opI en Er muß kühl
un nüchtern die Gegebenheiten analysıeren, realistisch die anstehenden
TObleme erkennen un! strıkt un konsequent die notwendigen Maß-
nahmen reiftfen Je nüchtern-realistischer eın Amt verwaltet wIird, desto
besser wird verwaltet möchten WI1Lr Gefühl un! Gefühls-
duseleien können 1U  — chädlich sSeın. Die rage ist Schließt das die Liebe
aus? Kann 1e rundlage AA Erfüllung des Amtes sein?
Wenn WI1Tr schon nüchtern-sachliche Verwalter der anvertrauten (zuter
UWMNISCDENN klösterlichen Gemeins  alit SiNd, ann scheint MLr angebracht,
einmal nüchtern und achlich darüber nachzusınnen, W as 1e ın unserenm

Amt edeute
Liıebe hat immer wel Seıliten. Liebe ist einmal etwas, W as WITr selbst
„ausüben“ un! mbba  . Zum andern ist 1e eLWAas, W as uns überkommt
un W as unNns WI1e einNne Verzauberung widerfährt. Liebe ist einmal e1INe
Kegung, die Qaut Haben un! Genließen AaUus ist 1e ist aber auch e1INe
Gebärde der selbstvergessenen Hingabe, die das Ihre icht sucht Zum
Lieben gehören 1immer ZWEI:! elner der 1e un einer der geliebt wIird.
Im Liebenden mögen eiz beide Elemente e1INs werden, doch sollten u  U Q Ul — ""|[ TU AAA
WI1Tr S1Ee gedanklıch auseinander halten, damıt WI1r erkennen, W1e
eines das andere bedingt, bewirkt un! nötig hat
Fragen WI1ITr zunächst: W as ges  HS auf Sseiten dessen, der liebt?
Liebe besagt ler zunächst, ELIWAaSs gutheißen Jemanden lieben hel dQ1e-
SC Jemand gut NneNnNen ihm gut, daß du da bıst. Der
Liebende will, daß das elleDptie da ist. Liebe ist eın Ur-Ak des Wollens,
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die Begründung TUr jedes ollen Weıl ich lıebe, arum 111 ich, daß das
elleDtie existliert, daß bestehen bleibt, daß siıch entfaltet, daß
gut un damıt glücklich WIrd. 1e VO  5 Seiten des l1ebenden ist
eLIWwWas Schöpferisches, Aufbauendes, Erhaltendes
Nur WEeNn WITr UNsSseIe Gemeinschaft lieben, 1LUFr ann können WI1r wollen,
dalß S1Ee existlert, daß S1e bestehen ple1ibt, daß sS1e sıch entfialtet. Nur WEeNn
WI1r uUuUNSeier Gemeinschalit können: gut, dal du da bist, 1Ur annn
können WI1ITLT all unNnseTe a wirklich einsetzen, Nnur annn können WIr

Amt recht ausüben, 1Ur dann können WI1Tr Amt erIullen
LiLebe 1Ss Grundbedingung ZU  r rechten Eirfüllung des Amtes ber das
ist 1U dle Seite der 1e
eitaus edeutsamer ist die andere Seite der Liebe, das Geliebtwerden.
Fragen WI1IT also W as es  1e aut Seıiten dessen, der geliebt wiıird?
Jean aul Sartre hat eın sehr biıtteres Bıld VO: Menschen gezeılıchnet.
Kr sagl, dalß jeder Mensch für den anderen prinziıple. eın Fremder sel,
der ı1ıhm die Welt tehlen ro. jeder sSe1l Iür jeden eine Gefahr, eın
potentieller Henker. In Bezug auf die 1e aber sagtı dieser bittere
Autor „Das ist ın der Freude der 1e der Kern: Wir fühlen uUu1NlSs darın
gerec|  ertigt, da Sein  66 L’Etire et le Neant, Auil., Parıs 1949, 4539)
Das infiache Daseın un! Kxistieren, das WI1TLr „SOWl1eSO“ schon tun, genugt
uns ıcht Wir brauchen die Bestätigung eines lebenden, der Sagt:
ist @UT, daß du da 1ist. Jedermann macht handgreiflich jedem Tag
die Erfahrung: eın Mensch auf, WITd elbst, beginnt eın

eben, weıl un! WEeNn sich geliebt un! bejaht we1ıß.
Wie existentiell wichtig das Geliebtwerden für uUuNS 1ST, zeigen die Unter-
suchungen der Wissens  aftler Hüuür das Ungeborene ist das Geliebtwerden
durch die Mutter buchstäblich die Vorbedingung für das eigene Ge-
deihen Eis braucht Wärme, Nahrung, Schutz Noch mehr aber braucht
die Bestätigung der Mutter ist gut, daß du da ist
Kinder, die 1m efängni1s ZWar untier en Lebensbedingungen, aber
en mıit eiliner Liebenden Mutter aufwachsen, en bessere Lebens-
chancen als Kinder, die 1ın Freiheit bel größtmöglichem Komi{ort, aber
ohne 1eDende Mutter heranwachsen. Wer 1ın selinem Dasein iıcht durch
1e bestätigt WITrd, der 1sSt weltaus anfäallıger IUr Kran.  el  N, Neurosen,
Sterblichkeit un füur Aggressivıtäat un! Terrorismus
In diesem Zusammenhang gibt eine sehr schöne nwendung des 1bli-
schen Wortes VOoNn Milch un: Honig. Milch ist das, W as WI1Tr ZU  e illung
unserer Lebensnotdurit benötigen. In den elsten KFaäallen haben WI1Tr
davon. onig ist das Symbol tür das lück „da-zu-sein“, für die 1eDende
Bestätigung: SE daß du da bist. 1C| 1U  H be1i Kındern, auch bel WKr-
wachsenen ann INa  - erkennen, WEeTLr iılch ON1; ekam, und WeTt

u ılch (Erich romm, 'The Art of Lovıng, 19952, 41 {T.)
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Der junge Karl Marx sagt „Lrst 1 ‚Bestätigtwerden’ durch die Liebe
des anderen gelangt der Mensch ahın, ganz un Bgar ‚da se1n/’, sıiıch
ause fühlen ın der 1t“ (Texte Methode un! Prax1ıs IL, OWO
Klassıker, Hbg 1968, 180)
Das sollte uns denken geben, W eln WI1FL nachsınnen ber die Erfüllung
uNnseIes MiIeS Es geht nıcht darum, daß WI1TLr au 11ebe ZUTLC Gemeinschafit

Amt Lreu erfüllen. Es geht darum, da die Gemeinscha{ft, daß jeder
Einzelne ın der Gemeins  alit uNnseTiTeEe Liebe bewußt erfährt, daß jeder sich
geliebt weiß.

S leicht einem Mitbruder oder eıner Mitschwester
iıch habe nıchts dagegen, daß du da ist Bedeutsamer un W1  er ist

Sagen. ist gut, ist wunder voll, daß du da bıst
Wer bewußt 1e rIährt, der E bewußt eCN;: ich brauche dich, weill
du miıch da-sein-l1äßt, weil du meın Daseın gut-heißt. Nur WEerLr cdie rfiah- — e a  ı  a 9 —A  — : A S}
rung des elle gemacht hat, 1UL der ist 1ın der Lage, eben-

lieben, 1U  — der ist bereıt, mitzumachen.
Das, scheıint MLr, ist be1l aller Steuer- un: Finanzpolitik unseIe

Auifgabe der Gemeinschafit und jedem Eınzelnen ın der Gemeins  S die
Erfahrung des Geliebtwerdens vermitteln, auch un! gerade durch KOr-
rekte Amtsverwaltung. Es wIrd nicht nöt1ig Se1n, uns selbst un! unNnseIie

„Amtsvorschriften“ aufzugeben Wır m ussen aut unNns selbst un! qautf
unNnseTell „Amtsvorschriften“ bestehen. Es genugen aber schon kleine Gesten
und Zeichen. Es genugt, daß WITr gut, daß du da Dist; ich möchte dir
helfen, di1ir beistehen, dir 1nNe Freude machen, d1r Erleichterung VeIl-

cha{ffen, dir deine Last abnehmen.
Das ware Erfüllung des Mties durch 1e
Und WI1Tr selbst? Wır möchten doch auch geliebt werden? das
ZU.  H Debatte? Es geht die Erfüllung unseTrTes mtes, alsS0O einNne
nuchterne Angelegenheit un nicht persönliches Geliebtwerden
oder Wohlergehen ber wird uns, wenn WITr Amt ausüben, daß
die Gemeins  aft un! jeder Einzelne 1ın der Gemeins  alt uNnseIie Liebe
Sspürt, icht vergolten werden? Haben WITr überhaupt eın Recht, auf egen-
liebe hoffen?
Wie War das doch noch? ott setztie unNns iıcht einfach 1Ns aseın Gott
liebte un  N Deshalb sagte iıch will, se1! Er sagte auch ist gut,

gut, daß da ist ott hielt un:! hält für wundervoll, daß WI1Tr
da S1iNd.
Christus kam 1n die Welt, weil f{ür ıhn wundervoll War un! 1St, daß
WI1Tr da S1Nd. Er War un! ist bereıt, sich selbst IUr uns aufzugeben, damıt
WI1Tr „wundervollen“ eschöpfe weiterhin da S1INd Oal damıt WI1Tr endlich
glückli werden.
Haben WI1T ihm gedankt? Dürifen WI1r uns beklagen? War das Liebe? Ist
das nıcht die Erfüllung unNnseres Amtes?
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